Rudolf H. Eisenmenger

Die galerie austria in 1010 Wien, Liliengasse 2, zeigt eine Auswahl vorwiegend grafischer Werke des Wiener Künstlers Rudolf Hermann Eisenmenger vom 26. März bis 30. April 2003 unter dem Motto „in sich schauen verwandelt Erlebtes in ein zeitloses Ganzes, löst es von der Realität, verbindet den Menschen mit der Natur“. Vernissage ist am 25. März um 18 Uhr 30.

Geboren 1902 in Siebenbürgen, hatte Eisenmenger das Glück, von frühester Jugend bis ins hohe Alter von 92 Jahren sein Leben der Malerei zu widmen. 75 Schaffensjahre sind gekennzeichnet von einer völligen Konsistenz seines eigenständigen, persönlichen Stils. Weder 1938 noch 45 hat er seine Prinzipien im Denken und Malen aus politischen oder wirtschaftlichen Gründen aufgegeben.

Geprägt haben ihn und sein Werk die in der Kindheit erlebte kulturelle Vielfalt und Naturschönheit der Siebenbürger Karpaten, die er als Teil eines höheren – göttlichen – Ganzen, in der der Mensch Teil und nicht Herr der Natur ist, erkannte, ein Leben lang studierte und in seine Tafelbilder, Tapisserien, Aquarelle und Grafikblätter umsetzte.

Eisenmenger studierte in Wien, erhielt 1929 den Rompreis, der ihm seine erste Studienreise nach Holland ermöglichte, wurde 1930 jüngstes Künstlerhausmitglied. Zwei Jahre später erweckten 32 ausgestellte Werke bereits Aufsehen, 1936 nahm er als Vertreter Österreichs an der Biennale in Venedig und dem Kunstbewerb der olympischen Spiele in Berlin teil, brachte Silber nachhause und wurde von der Republik mit dem Verdienstkreuz für Kunst und Wissenschaft, der Stadt Wien und dem Künstlerhaus mit Preisen ausgezeichnet. Ab 1939 führt er als Präsident das Künstlerhaus an allen politischen und wirtschaftlichen Problemen bis Kriegsende vorbei. 

Nach dem Krieg arbeitet er erfolgreich als Gewinner vieler Wettbewerbe an Projekten des Wiederaufbaus führend mit. Seine Hauptwerke aus dieser Zeit sind der Eiserne Vorhang und der Zauberflöten-Tapisseriezyklus der Wiener Staatsoper. Er schafft mehr als 40 Gobelinentwürfe und gilt heute als Begründer und Hauptvertreter der österreichischen Tapisseriekunst des 20. Jahrhunderts. 

Die Beschäftigung mit dem Thema Wandbild beeinflusst den Kompositions- und Farbstil seines gesamten Spätwerks durch das Streben, perspektivelos und ohne atmosphärische Tiefe in der Bild- bzw. Wandebene zu bleiben. Auch der Einsatz des Lichtes wandelt seine Plalette zur „tinta luce“ seines Vorbildes Piero della Francesca. Sowohl im grafischen als auch Tafelbildwerk entwickelt er zunehmend bis zu seinen letzten Arbeiten in seinem Todesjahr 1994 eine Farbwelt ohne Dunkelheit, deren Bildzentren sich zu hellem Licht bis Weiß, der Farbe der reinen Wahrheit, wie er sie nannte, steigern.

Parallel zu seinen farbigen Blättern entstanden rein monochrome Grafikblätter – lavierte Rohrfeder- und Pinselzeichnungen, in denen die symbolische Bedeutung des Weißraumes extrem gesteigert wird. Die in der Frühzeit zur Vorbereitung der Tafelbildwerke gedachten Studienblätter – Landschaften, Akt- und Kompositionsstudien – gewinnen ab 1960 immer mehr Eigenleben und werden zu einem eigenen Schaffenszweig mit endgültiger Bedeutung. So sind auch die kleinen, massstäblichen Gouachen für Monumentalwerke oft als die kraftvoll-spontanen Originalwerke anzusehen, nach denen die architekturgebundene Großdarstellung quasi als Replik wiederholt wurde.

Nach der Beschäftigung mit dem Tafelbildwerk anlässlich der Jubiläumsausstellung zu seinem 100. Geburtstag kommt der Vorstellung des grafischen Werks in einer Nachfolgeausstellung sicherlich erhöhte Bedeutung zu, umsomehr als einige bisher unbekannte Blätter erstmals der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden.

Der Künstler bezeichnete sich im hohen Alter selbst als „einen der Letzten einer vergangenen Epoche, in die ich durch mein Alter und meine Veranlagung hingestellt wurde. Einer muß ja der Letzte sein, nur hat es dieser zweifellos schwerer, weil seine Werke mit ganz anderen Maßstäben gemessen werden als die Werke junger Gegenwartskünstler, die mit viel Begeisterung künstlerisches Neuland betreten und nach neuen Aussagen suchen. Das ist ihr uneingeschränktes Vorrecht, sogar ihre Pflicht, wie es aber auch dem alten Künstler eine Verpflichtung bedeutet, den einmal eingeschlagenen und als richtig erkannten Weg weiterzugehen, selbst dann, wenn er von seinen jungen Zeitgenossen nicht mehr verstanden oder von diesen den Ewig-Gestrigen zugeordnet wird…“ 

Das kennzeichnet die Konsistenz des Werkes über Generationen hinweg, ohne ein „Mitschwimmen“ mit Modetrends oder -Ismen, sondern in der Einhaltung selbst geschaffener, eigenständiger Regeln, die in einer persönlichen Einstellung zu Handwerk, Können und Weltanschauung wurzeln und die er auch in seiner langen Lehrtätigkeit an die junge Generation weitergeben konnte.
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